






Jetta van Schwartzenberg
Nach dem Umzug aus Ostfriesland nach Berlin 
kam ich aus meiner Heimatgemeinde in die 
Evangelisch-reformierte Bethlehemsgemein-
de. Ich wurde offen und herzlich aufgenommen 
und fand so schnell Anschluss. 

Im Laufe der Jahre habe ich Gefallen daran 
gefunden aktiv in und mit der Gemeinde zu arbei-
ten. Angefangen hat es mit der Kinderbetreuung 
während der Predigen und den Gemeindefesten. 

Ich übernehme gerne freiwillige Arbeiten, sehr am Herzen liegen mir 
dabei die Tage der offenen Tür. 

Die Aufgabe im Presbyterium hat für mich 2004 begonnen. Seither 
macht mir die Zusammenarbeit sehr viel Spaß und ich würde mich freu-
en, wenn ich weiter machen könnte.

Dr. Martin A. Völker
Ich wurde am 3. Februar 1972 in Westberlin 
geboren. Seit zwölf Jahren arbeite ich als wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Institut für Kultur-
wissenschaft der Humboldt-Universität zu Ber-
lin, wo ich vorher mein Studium absolviert habe. 
Ich bin verheiratet und Vater einer Tochter. Über 
den Kinderladen meiner Tochter Mina haben wir 
die Familie von Bernd Krebs kennengelernt. Da 
mir das Zusammengehörigkeitsgefühl in der 

Bethlehemsgemeinde sehr gut gefallen hat, bin ich ihr im Herbst 2009 
beigetreten (vorher Ananias).
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Wahl des Presbyteriums

am Sonntag, 31. Oktober 2010 von 9 –10 und 11–13 Uhr 
im Gemeindehaus in der Richardstraße 97 in 12043 Berlin-Neukölln, 

anschließend Auszählung der Stimmen und Bekanntgabe des Ergebnisses 
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Meine Taufe fand am 20. August 1972 statt. Der Taufspruch entstammt 
dem zweiten Brief des Paulus an die Korinther: »ihr seid ein Brief Chris-
ti«. Ich habe oft über den Gehalt dieser Formulierung nachgedacht und 
tue dies noch heute. Der Sinn läuft für mich darauf hinaus, dass wir den 
Glauben unserer Ahnen nicht als unnötigen Ballast ansehen oder unre-
flektiert mit uns herumtragen sollten. Wir sollten ihn uns sehr bewusst 
und vor allem in unserem alltäglichen Leben produktiv machen. Der 
Glaube wurde uns quasi als briefliche Botschaft in die Wiege gelegt, und 
wir können diesen Brief öffnen, uns mündig mit seinem Inhalt auseinan-
dersetzen. Dann sind wir an der Reihe, Briefe zu schreiben. Der Brief 
verbindet die Generationen miteinander, er stiftet Austausch und Gemein-
schaft. Die Bereitschaft, unterhaltende, belehrende oder tröstende Gesprä-
che zu führen, stellt ein hohes kulturelles Gut dar.

Kommunikation und Gemeinschaft sind von Verantwortung nicht zu 
trennen. Deshalb kandidiere ich für das Presbyterium.

Herzliche Einladung zum 

Kinder-Bibel-Nachmittag 

am Donnerstag, 7. Oktober 2010, am Freitag, 4. November 2010  
und Freitag,19. November 2010 jeweils von 16 –17.30 Uhr. 

Singen – Basteln – Puppenspiel. Eltern können gerne dabei bleiben!

Führung durch die Şehitlik-Moschee

Columbiadamm 128  
(Bus 104, Friedhöfe Columbiadamm) 

im Rahmen des Christlich-mulimischen 
Gesprächs, das vom Ökumenischen Arbeits-
kreis Rixdorf und der Gazi-Osman-Paşa- 
Moschee veranstaltet wird.
Donnerstag, 4. November 2010 um 19 Uhr 
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Reformieren! – Gedanken zur Zukunft  
der Reformierten in unserer Landeskirche

„Totgesagte leben länger …“ sagt der Volksmund, denn die Erfahrung 
lehrt: oft tauchen gerade jene wieder auf, die man längst abgeschrieben 
hat. Das Erstaunen ist dann groß: „Schau mal an, den gibt’s ja noch“. 
Bisweilen habe ich den Eindruck, dass auch wir Reformierte eine solche 
Wiedergänger-Rolle haben. Im vergangenen Jahr waren wir vielerorts 
gefragte Gesprächspartner, denn Calvin hatte Geburtstag. Etwas davon 
wirkt noch nach. Doch im Alltag treffe ich meistens wieder auf die 
gewohnte Reaktion: „Reformierte – ach gibt’s die noch?“ Das stört mich 
nicht, denn die Reformierten waren hierzulande immer eine Minderheit. 
Doch wenn hinter der erstaunten Frage die Erfahrung stünde, dass von 
den Reformierten keinerlei Anstöße und Impulse mehr ausgingen, weder 
in die Kirche noch in die Gesellschaft hinein – dann wäre das ein bedenk-
liches Zeichen. „So denke nun an das, was du empfangen und gehört hast, 
halte daran fest und kehre um!“ heißt es im 3. Kapitel der Offenbarung, 
aus dem auch der Monatsspruch für den Oktober entnommen ist. Gerich-
tet an die Gemeinde in Sardes, der der zweifelhafte Ruf anhaftete, tot zu 
sein, obwohl sie noch lebte, könnte das Wort uns Reformierten gelten – 
als Mahnung, uns auf das zu besinnen, was wir als Erbe erhalten haben: 
unsere Bekenntnisse, unsere Ordnungen, unsere Art, Gottesdienst zu fei-
ern und die Heilige Schrift auszulegen, und das alles kritisch zu prüfen, 
an der Heiligen Schrift und im Lichte der Aufgaben, die uns heute gestellt 
sind. 

Im November wird die Synode des Reformierten Kirchenkreises über 
die Reformvorschläge debattieren, die eine synodale Arbeitsgruppe erar-
beitet hat. Wird es uns gelingen, nicht nur an der einen oder anderen 
Stellschraube zu drehen, sondern den Weg zu öffnen für einen grundle-
genden Reformprozess? Dazu ist es notwendig, dass wir uns kritische 
Fragen stellen, etwa die nach der Anzahl und Größe unserer Gremien, 
nach dem Zuschnitt der Gemeinden, nach der Zahl der haupt- und ehren-
amtlichen Mitglieder, nach der ungleichen Verteilung der Ressourcen und 
nach der Selbstbezogenheit mancher Gemeinde. Ziel der Reform muss es 
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sein, die Gaben in unseren Gemeinden besser zu erkennen und zu entfal-
ten, die Zahl der übergemeindlichen Gremien auf das nötigste zu reduzie-
ren, vor allem aber – stärker als bisher – das Schwergewicht auf Mission, 
Bildung und Diakonie zu legen. Wenn man uns fragt, was denn ‚refor-
miert‘ bedeutet, antworten wir gern: wir seien „aus Gottes Wort refor-
miert“. Sind wird das noch? Was bedeutet uns die Reformation heute – 
eine Reminiszenz an frühere Zeiten oder der Auftrag, der weiterhin gilt? 
Durch neue Formen der Kooperation (z. B. im pastoralen Dienst), durch 
Stärkung des Ältestenamtes und die gezielte Ausbildung von Ehrenamt-
lichen könnten wir Zeichen setzen, die außerhalb unserer Gemeinschaft 
wahrgenommen würden. Denn nicht nur wir Reformierte, sondern unsere 
Landeskirche insgesamt steht vor der Aufgabe einer Reform an Haupt 
und Gliedern. Dafür steht das Reformprogramm ‚Salz der Erde‘, das auch 
eine Vielzahl an Anregungen für uns bereithält.

Bernd Krebs 

Unterwegs-Kreis

Im Rahmen der Reihe „Christliche Bildbetrachtungen“  
erläutert unser Gemeindemitglied, Frau Dr. Blass-Simmen  

zusammen mit dem Theologen Hartmut Diekmann  
die ‚Silberne Altartafel mit der Verklärung Christi‘,  

eine Leihgabe aus San Salvatore in Venedig, 15. Jahrhundert.

Donnerstag, 28. Oktober um 18 Uhr, Bode-Museum 
Eingang am Kupfergraben, große Kuppel

Die „Christlichen Bildbetrachtungen“ 
werden veranstaltet von der Stif-
tung St. Matthäus, Kulturstiftung 
der Evangelischen Kirche Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlau-
sitz in Kooperation mit der Gemäl-
degalerie und dem Bode-Museum 
der Staatlichen Museen zu Berlin.
Weitere Informationen unter 
www.stiftung-stmatthaeus.de
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Wir setzen unsere Vortragsreihe angedacht, sonntags im Anschluss an 
den Gottesdienst, im Oktober und November fort.

X

Sonntag 24. Oktober 2010 um 11 Uhr 

Petra Schmidtkunz

Im Land der acht Millionen Götter – Die bunte  
religiöse Landschaft Japans

X

Sonntag, dem 21. November 2010 um 11 Uhr

Dr. Dr. h. c. Wilhelm Hüffmeier 
Präsident des Gustav-Adolf-Werkes der EKD

Daniel Ernst Jablonski – Theologe, Prediger, Ökumeniker

Vor 350 Jahren, am 20. November 1660 wurde Daniel Ernst Jablonski, 
Sohn des reformierten Predigers in Memel und Senior der böhmischen 
Brüder-Unität im polnischen Exil, Peter Figulus (Jabloni), geboren. Jab-
lonskis Großvater mütterlicherseits war der Theologe und Pädagoge 
Johann Amos Comenius, der die Reste der alten Brüder-Unität in das pol-
nische Exil, nach Lissa (Leszno) geführt und so vor der vollkommenen Zer-
störung durch den Habsburgischen Hof bewahrt hatte. Jablonski studierte 
Theologie, u. a. in Oxford, wurde Rektor des von seinem Großvater gegrün-
deten Gymnasiums in Lissa, schließlich reformierter Hofprediger am bran-
denburgisch-preußischen Hof in Königsberg und Berlin und (wie sein Groß-
vater und sein Vater) Senior (d. h. Bischof) der Brüder-Unität. Verheiratet 
war er mit Barbara Fergushil, der Tochter eines nach Polen geflohenen 
schottischen Kaufmannes, reformierten Bekenntnisses. Jablonski zählt zu 
den Gründervätern der Brandenburgischen Sozietät der Wissenschaften, 
deren Präsident er (nach dem Tode von Leibniz) wurde. Seine kirchenpoli-
tischen und theologischen Bemühungen galten der Schaffung einer Union 
aus Reformierten und Lutheranern. Jablonski starb am 25. Mai 1741 in 
Berlin. Sein Nachfolger im Amt des Seniors wurde Johann Theophil Elsner, 
der Begründer unserer Gemeinde. Es gibt also viele Gründe, sich des Wir-

kens von Daniel Ernst Jablonskis zu erinnern. 
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Lebensfreude

Ein Mensch, der da isst und trinkt und hat guten Mut bei all seinem 
Mühen, das ist eine Gabe Gottes. (Prediger 3,13) 

Dieser Vers ist nicht schwer verständlich. Wir müssen nicht lange über 
die Bedeutung grübeln. Aber es ist doch interessant, wie der Prediger zu 
dieser Aussage gekommen ist. 

Den Prediger trieb eine Frage um. Es war die Frage: „Was hat der 
Mensch für Gewinn von all der Mühe, die er unter der Sonne hat?“ 

Auf der Suche nach einer Antwort setzt er sich kritisch mit überliefer-
ten Weisheiten auseinander. Er erforscht und korrigiert tradierte Sprüche. 
Er betrachtet Leben und Tod, Arme und Reiche, Alte und Junge. Er sucht 
nach Weisheit und findet Torheit. Er sucht Recht und erkennt Unrecht. Er 
betrachtet die Verfehlungen der Menschen. Der Prediger erkennt, dass im 
Tode nichts mehr Gewinn bringt, sondern alles vergeht. Er kommt zu dem 
Schluss, dass das menschliche Streben nach Reichtum, Weisheit oder 
Glück, alles, was vorschnell als Gewinn erachtet wird, eitel und Haschen 
nach Wind ist. Diese Erkenntnis erscheint pessimistisch, hoffnungslos 
und resignativ. Aber der Prediger verfällt aufgrund seiner Erkenntnisse 
nicht der Gleichgültigkeit, wie man es erwarten könnte. Der Prediger sagt 
zwar: „Alles ist eitel.“ Aber das heißt nicht: „Alles ist egal.“ Denn das 
Leben verlangt einiges, aber es bietet auch etwas. Es verlangt, sich um 
das alltägliche Brot zu bemühen und es verlangt auch, sich für Recht und 
Gerechtigkeit einzusetzen. Und gleichzeitig kann man das Leben genie-
ßen. Der Prediger mahnt, das, was einem in die Hände fällt, zu tun. Er 
mahnt, das zur jeweiligen Stunde Gegebene anzunehmen und gleichzei-
tig sich daran zu freuen. Denn auch in einem eitlen, flüchtigen Leben 
bleibt die Freude. Bei all der Mühe, die das Leben macht, liegt die Freude 
z. B. im Essen und Trinken, so wie wir es aus dem Monatsspruch hören. 
Es ist in unseren Ohren heute wohl eine bescheidene Freude, von der der 
Prediger spricht. So einfach der Vers auch klingen mag und so sehr wir 
dem einerseits zustimmen mögen, so mühselig scheint es doch anderer-
seits, nach dieser Wahrheit und in dieser Bescheidenheit zu leben. Wer ist 
schon zufrieden mit dem Leben, dem Brot und dem Wasser, so wie es ist, 
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und sehnt sich nicht nach etwas weniger Mühe im Leben, nach Butter auf 
dem Brot und einem schönen Wein zum Trinken? Wer kann ganz im Hier 
und Jetzt leben, ohne nach Reichtum, Weisheit oder Glück zu streben? 

Der Prediger hat auf seinen Streifzügen durch die Welt erkannt, dass 
das nicht viele Menschen können. Und deshalb ermahnt er seine Leser 
und schreibt: Gedenke deines Schöpfers! Der Glaube an Gott als Schöp-
fer der Erde bringt eine große Dankbarkeit mit sich. Denn dieser Schöpfer 
ist derjenige, der das Leben schenkt und der einen Menschen Essen und 
Trinken lässt bei all seinen Mühen. Schwer verständlich ist das nicht. 
Aber es ist schwer, diese bescheidene Dankbarkeit zu verinnerlichen. 

Meike Waechter (aus: Die Hugenottenkirche 9/2010)

„Neue Geburt“
Gedanken über das Sterben 

von Martin Luther
Hier fängt die enge Pforte an. Das muss ein jeder erwägen und darüber 
fröhlich werden. Denn sie ist wohl eng, aber nicht lang. Es geht hier zu, 
wie wenn ein Kind aus der kleinen Wohnung in seiner Mutter Leib mit 
Gefahr und Ängsten in diesen weiten Himmel und diese weite Erde gebo-
ren wird. So geht der Mensch durch die enge Pforte des Todes aus dem 
Leben. Und obwohl die Welt, in der wir jetzt leben, groß und weit scheint, 
ist sie doch gegen den zukünftigen Himmel viel enger und kleiner als der 
Mutter Leib gegen den Himmel, den wir heute sehen. Darum heißt das 
Sterben der Christen eine „neue Geburt“. Aber der enge Gang des Todes 
macht, dass uns dieses Leben weit und jenes eng erscheint. Christus sagt: 
Eine Frau, wenn sie gebiert, hat Angst. Wenn sie aber genesen ist, denkt 
sie nicht mehr an die Angst, weil der Mensch in die Welt geboren ist. So 
muss man auch in der Angst des Sterbens erwägen, dass danach ein wei-
ter Raum und große Freude sein wird.

(Zitiert nach: „Jeden Tag bist du mir nahe …“ Sterben, Tod, Bestattung, 
Trauer. Eine evangelische Handreichung für Menschen, die trauern  

und für die, die sie in ihrer Trauer begleiten. Güterlsoh 2009, S. 43 f.)



 – 11 –

Termine im Oktober und November 2010
Sonntag 3.10.10 10.00 Gottesdienst mit Pfr. Krebs – Kandidatenvorstellung 
   zur Presbyteriumswahl – Mittagessen

Dienstag 5.10.10 14.00 Seniorenkreis

Donnerstag 7.10.10 16.00 Kinder-Bibel-Nachmittag

Sonntag 10.10.10 10.00 Gottesdienst mit Pfr. Krebs 

Sonntag 17.10.10 10.00 Gottesdienst mit Pfr. von Bremen

Dienstag 19.10.10 14.00 Seniorenkreis

Sonntag 24.10.10 10.00 Gottesdienst mit Pfr. Krebs 
  11.00 angedacht: ‚Im Land der acht Millionen Götter –  
   Die bunte religiöse Landschaft Japans‘  
   mit P. Schmidtkunz 

Mittwoch 27.10.10 17.30 Konfirmandenunterricht

Donnerstag 28.10.10 18.00 Unterwegskreis im Bode-Museum 

Sonntag 31.10.10 10.00 Tauf- und Abendmahlsgottesdienst mit Pfr. Krebs 
   Wahlen zum Presbyterium

Dienstag 2.11.10 14.00 Seniorenkreis

Donnerstag	 4.11.10	 19.00	 Besichtigung	der	Şehetlik-Moschee

Freitag 5.11.10 16.00 Kinder-Bibel-Nachmittag 
  17.30 Jugendtreff

Sonntag 7.11.10 10.00 Gottesdienst mit Pfr. Krebs

Sonntag 14.11.10 10.00 Gottesdienst mit Pfr. Kaiser

Dienstag 16.11.10 14.00 Seniorenkreis 

Donnerstag 18.11.10 20.00 Unterwegskreis – Bibelabend

Freitag 19.11.10 16.00 Kinder-Bibel-Nachmittag

Sonntag 21.11.10 10.00 Gottesdienst mit Pfr. Krebs 
  11.00 angedacht: ‚Daniel Ernst Jablonski – Theologe,  
   Prediger, Ökumeniker‘ mit Dr. Dr. h. c.W. Hüffmeier

Mittwoch 24.11.10 17.30 Konfirmandenunterricht

Samstag 27.11.10 10.00 Reformierte Kreissynode 

Sonntag 28.11.10 10.00 Abendmahlsgottesdienst zum 1. Advent  
   mit Pfr. Krebs – Einführung der neugewählten  
   Mitglieder des Presbyteriums



Ansprechpartner – Namen und Anschriften
Kirchsaal und Gemeindehaus 
Richardstraße 97 | 12043 Berlin 
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E-Mail: info@bethlehemsgemeinde.de

Pfarrer Dr. Bernd Krebs (Sprechzeiten nach Vereinbarung)
Tel. 66 93 00 99 | (0179) 291 69 89 
E-Mail: b.krebs@adeodato.de

Presbyteriumsvorsitzender Joachim Wamser | Tel. 606 11 73 

Mitglieder des Presbyteriums 
Harald Grimm, Anett Kolaschinsky, Peter Laborenz, Dr. Otmar Liegl (Ehren    -
presbyter), Thomas Manzer, Günther Matthes, Gabriela Muschiol,  
Petra Schmidtkunz, Jetta van Schwartzenberg, Dr. Michael Weichenhan 

Orgel Insa Bernds, Claudia Knispel, Dr. Michael Weichenhan 

Bankverbindung Kirchliches Verwaltungsamt Berlin Mitte 
Ev. Darlehnsgenossenschaft Berlin | BLZ 10 060 237 | Kto.Nr. 636 06  
Verwendungszweck: Ev.-ref. Bethlehemsgemeinde

Gastgemeinde 

Iranisch-presbyterianische Gemeinde 
Pastor Sadegh Sepehri – Tel. 46 45 69 90 
Dipl.Soz.päd. Aziz Sadaghiani – Tel. 46 45 68 72

Herausgeber Presbyterium der Ev.-ref. Bethlehemsgemeinde
Verantwortlich B. Krebs, G. Matthes

Die Evangelisch-reformierte Bethlehemsgemeinde entstammt der Zuwande-
rung böhmisch-brüderischer Glaubens flüchtlinge im 18. Jahrhundert. Sie 
gehört als Personalgemeinde zur Evangelischen Kirche Berlin-Branden-
burg-schlesische Oberlausitz und ist mit den anderen reformierten Gemein-
den in einem Kirchenkreis verbunden. Mitglied der Gemeinde kann jeder 
werden, der sich dem evangelisch-reformierten Bekenntnis zugehörig fühlt.


